
Barock trifft Moderne
Sebastian Küchler-Blessing spielt in der Stiftskirche

Enger (wst). Für eine weitere
Veranstaltung im Rahmen des
Musikfestivals des Kirchenkreises
Herford »Cantart« hat Kantorin
Johanna Seitz zwei renommierte
Musiker für einen gemeinsamen
Auftritt in der Stiftskirche Enger
gewonnen. Reinhold Friedrich
(Trompete) und Sebastian Küch-
ler-Blessing (Orgel) gaben am
Montagabend vor rund 60 Zuhö-
rern ein Konzert für Trompete
und Orgel in Barock und Moderne.

Ihren Auftritt eröffneten sie mit
einem Concerto B-Dur des Kom-
ponisten Tomaso Albinoni (1671-
1751). Anschließend erwies sich
Sebastian Küchler-Blessing als ein
Freund der Improvisation. Belieb-
te Advents- und Weihnachtslieder
spielte der junge Musiker an der
Orgel an, um sie dann in den ver-
schiedensten Variationen fortzu-
setzen. So konnte das Publikum
unter anderen »Zu Bethlehem«
geboren oder »In dulci jubilo« mal
jazzig oder klassisch hören. Auf
die weihnachtlichen Klänge folgt
dann die Komposition »Kol Ni-
drei« von Max Bruch. Im letzten
Drittel ging Sebastian Küchler-
Blessing dann ein Wagnis ein, als
er die Anwesenden bat, ihm ein
Thema vorzusingen, das er dann
variieren werde. Tatsächlich fand

sich eine Zuhörerin, die dem Mu-
siker den »Abendsegen« aus dem
Musical »Hänsel und Gretel« von
Engelbert Humperdinck vorsang. 

Einen interessanten Gegensatz
setzten dann beide Musiker mit
dem Stück »Die heilige Woche in
Cuzco« von Henri Tomasi. Doch
auch dieses Stück, das lateiname-
rikanische Motive aufgriff, fügte
sich in das Repertoire des Konzer-
tes ein, das die von Sebastian
Küchler-Blessing versprochene

Einstimmung auf die kommenden
Festwochen darstellte.

Reinhold Friedrich ist Professor
für Trompete an der Hochschule
für Musik Karlsruhe und Honorar-
professor an Musikhochschulen in
London, in Helsinki sowie in Hiro-
shima. Im Mai 2017 wird er in Is-
rael das ihm gewidmete Trompe-
tenkonzert von Benjamin Yusupov
erstaufführen und es im gleichen
Monat mit den Kyushu Symphoni-
kern in Fukuoka, Japan, spielen.

Reinhold Friedrich (links) und Sebastian Küchler-Blessing gaben ein
Konzert für Trompete und Orgel in der Stiftskirche.  Foto: Wolff
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Sterne zieren Tannenbaum
Viele verschiedene Sterne – aus Stroh, aus Well-
pappe oder aus rotem Transparentpapier – haben
die Kinder aus der Kindertageseinrichtung/Fami-
lienzentrum an der Bünder Straße gebastelt. Am
Donnerstagmorgen schmückten 13 von insge-
samt 24 Kindern, die im nächsten Jahr in die
Schule kommen, damit den Weihnachtsbaum in
der Sparkassenfiliale Enger-Mitte. Wie Jutta Keß-

ler-Theil (dritte von rechts stehend) von der Spar-
kasse erklärte, bestehe die Kooperation mit der
Engeraner Kindertageseinrichtung seit zwei Jah-
ren. Die Sparkasse stelle jedes Mal den Weih-
nachtsbaum zur Verfügung, der im Foyer der Fi-
liale steht. So können ihn auch Kunden anschau-
en, die außerhalb der Öffnungszeiten in die Spar-
kasse kommen.  Foto: Christina Bode

Bis zu 200 Jugendliche kamen in den 90er Jahren jeden Freitag, um
im Jugendzentrum »Zebra« gemeinsam zu feiern. Der Beginn der
Disco jährt sich jetzt zum 30. Mal. Das soll mit einer Revival-Party
gefeiert werden. Foto: Christina Bode

»Zebra« feiert 
Revival-Party

Disco wurde vor 30 Jahren gegründet
 Von Christina B o d e

Enger (bo). In den 1990er Jahren
war sie legendär: Bis zu 200 Ju-
gendliche kamen jeden Freitag-
abend zur Disco ins evangelische
Kinder- und Jugendzentrum Zebra
an Engers Ringstraße. Der erste
Discoabend ist nun 30 Jahre her.
Das soll am Freitag mit einer Revi-
val-Party gefeiert werden.

Was zuerst – vor allem unter
den Mitarbeitern – ein heiß disku-
tiertes Thema war, stellte sich
später als Erfolgsrezept heraus.
»Viele Jugendliche, die regelmäßig
in die Disco kamen, sind uns spä-
ter als Mitarbeiter treu geblie-
ben«, erinnert sich Bernd Ramm-
ler. Der Diakon ist seit 31 Jahren
Leiter des Jugendzentrums, das
Engeranern früher als ToT (Teilof-
fene Tür) bekannt war. Anfangs
habe man viel improvisiert, be-
richtet er. Die Organisatoren hät-
ten Boxen und eine Musikanlage
zusammengesucht und einfach
Musik gemacht. Anfangs seien re-
gelmäßig knapp 30 bis 40 Jugend-
liche im Alter von 12 bis 20 Jahre
gekommen. 

In den 90er Jahren dann habe
das Jugendzentrum mehr Zu-
schüsse erhalten und konnte in
bessere Technik investieren. »In
diesen Zeiten kamen tatsächlich
manchmal bis zu 200 Jugendliche,
um gemeinsam zu feiern«, sagt
Rammler. Um 18 Uhr startete die
Disco, Schluss war immer pünkt-
lich um 21.45 Uhr. »Manche Nach-

barn beschwerten sich aufgrund
der Lautstärke. Darum musste um
22 Uhr Ruhe sein«, sagt Rammler.

Erinnern kann er sich noch gut
an die verqualmte Luft in der Dis-
co. »Damals rauchte fast jeder. Da-
mit man überhaupt noch richtig
atmen konnte, gab es um 20 Uhr
eine Pause, in der zehn Minuten
gelüftet wurde«, berichtet er. Kla-
re Regeln, an die sich jeder Besu-
cher halten musste, gab es auch

schon damals. »Wer zum Beispiel
Müll auf den Hof warf, durfte
nicht zur nächsten Disco kom-
men«, sagt Rammler. Nur durch
klare Ansagen sei ein friedliches
Miteinander möglich. Stolz ist der
Leiter des Jugendzentrums da-
rauf, dass bis heute Gewalt und
Drogen im »Zebra« tabu sind. 

Zuletzt sei die Disco nicht mehr
gut besucht gewesen, weshalb sie
einige Jahre pausierte. Nun soll sie
wiederbelebt werden. Rammler
hofft, bei der Revival-Party an die-
sem Freitag einige alte Bekannte
zu treffen. Von jetzt an soll das
Angebot immer am dritten Freitag
im Monat von 18 bis 21.45 Uhr
stattfinden. 

___
»Viele Disco-Besucher 
sind uns als Mitarbeiter
treu geblieben.«

Bernd R a m m l e r ,
Leiter des Jugendzentrums

Weihnachtsmann ist gerettet
Kindermusical der Waldbühne bezaubert Zuschauer im Advent

 Von Margit B r a n d

S p e n g e / M e l l e  (WB). 
»Als der Weihnachtsmann vom 
Himmel fiel«, da purzelte er di-
rekt in die Herzen des Publi-
kums. Mit viel Szenenapplaus 
und donnerndem Fußtrampeln 
ist das Ensemble der Waldbüh-
ne Melle dafür gefeiert worden, 
dass es mit seinem Kindermusi-
cal grandios aufs Fest einge-
stimmt hat. 

Auf der Bühne des Städtischen
Festsaals ging es dabei um nicht
weniger als die Rettung des letz-
ten echten Weihnachtsmannes.
Sein konsumverrückter Widersa-
cher, der garstige Waldemar Wil-
helm Wichteltod, wartet nur da-
rauf, ihm die Stiefel zu entreißen

– und ohne Schuhwerk wird ein
Weihnachtsmann nach 24 Sekun-
den zur Schokoladenfigur, lernen
die Zuschauer. Vorbei wäre es
dann mit himmlischer Gelassen-
heit bei Keksen und Kakao und
mit Freude, die das Herz berührt...

Waren es in den vergangenen
Jahren meist Kinderbuch- oder
Märchenklassiker, die die Wald-
bühne in der Adventszeit aufführ-
te, so fiel die Entscheidung dieses
Mal auf eine eher unbekannte Er-
zählung, die gleichwohl aus der
Feder von Erfolgsautorin Cornelia
Funke stammt. Regisseurin Anke
Lux hat daraus ein bemerkens-
wertes Musical gemacht, das gro-
ße wie kleine Zuschauer in den
Bann zieht. 

Denn natürlich ist Weihnachts-
mann Niklas Julebukk nicht allein
auf weiter Flur, als er bei einem
Gewitter mit seinem Bauwagen

auf die Erde stürzt. Zwischen den
Trümmern rappeln sich die frech-
verdrehten Kobolde hervor. Die
verbringen ihre Zeit zwar am
liebsten mit Foppen und Faulen-
zen, sind aber eben doch die bes-
ten Spielzeugbauer der Welt. Die
mitgereisten Engel müssen da
schon mal energisch werden.

Aber bei ihrer wichtigen Weih-
nachtsmission halten alle zusam-
men. Die Gestrandeten aus dem
Weihnachtsland setzen alles da-
ran, ihren neuen Freunden Ben
und Charlotte zu helfen – so wie
sie auch von anderen Kindern die
Träume einsammeln, selbst die
leisen, die nicht mit Geld zu be-
zahlen sind. 

Die Darsteller sind hierfür sogar
im Publikum unterwegs und hin-
terlassen Glitter und glänzende
Augen. Der dröhnende Wichteltod
mit seinen Nussknacker-Agenten

hat anderes im Sinn. Er hat Ren-
tiere durch Motorschlitten er-
setzt, setzt auf Stimmung aus dem
Katalog und hält das Klingeling
der Kassen für das einzig sinnvol-
le Geräusch der Weihnachtszeit.
So klingt zwischen den mitreißen-
den Liedern von Komponist Mi-
chael Wiehagen auch eine leise
Botschaft mit.

Ein stimmgewaltiges, begeister-
tes und auffällig junges Laien-En-
semble spielt sich in diesem Ad-
vent in die Herzen der Zuschauer.
Wer die ebenso turbulente wie
tiefgründige Inszenierung »Als
der Weihnachtsmann vom Him-
mel fiel« gesehen hat, versteht üb-
rigens auch, welch große Bedeu-
tung einer weißen Weihnacht zu-
kommt. Termine und Karten gibt
es unter 

@ ____________________________
www.waldbuehne-melle.de

Was herrscht für eine Freude auf der Bühne (und auch im Publikum),
als endlich Flocken vom Himmel fallen! Sie sind der Beweis, dass es

den Weihnachtsmann tatsächlich gibt. Musical-Besucher wissen auch:
der echte hat weder Bart noch Bauch.  Foto: Sebastian Olschweski


